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Robert Fludd: "Utriusque
cosmi... historia"
(1617-1619)-Sieben Quellen

stützen die menschliche
Erkenntniss. Der Mensch
zwischen dem Affen und
dem göttlichen Licht.
(Aus: Magie, Umschau
Verl. 1975)

Das Utopische in der Wahrnehmung des Wirklichen

Wolfgang Meisenheimer Vom Wortgebrauch her ist „die Wirklichkeit" nah am Wirken gedacht, am
Wahrnehmen und Handeln, d.h. am konkreten Leben, während „das Utopische"

eher fern davon angesiedelt ist, es ist u-topos, ortlos, d.h. irgendwo im
freien Raum des Denkens und Vorstellens. Ich will aufzeigen, wie die
Wirklichkeit in ihrem konkreten Vorkommen - beim Erkennen von Dingen, in der

Wahrnehmung nähmlich - durchsetzt ist von Utopie.

Beginnen wir mit einer Modellvorstellung.
Die Wirklichkeit der Dinge ist eine Aussenwelt, sie steht uns gegenüber, wir
nähern uns ihr durch die Arbeit der Sinne. Die Wirklichkeit der Gefühle,
Vorstellungen und Ideen ist eine Innenwelt, wir tragen sie in unserem Bewusst-
sein und Unterbewusstsein mit uns herum. Wir bringen diese beiden Arten von
Wirklichkeiten in unserem Leben miteinander in Verbindung. - Diese
Modellvorstellung - das Aussenwelt /Innenwelt-Modell - ist falsch.

Versuchen wir ein anderes Wirklichkeitsmodell.
Im Bereich der sinnlichen Wahrnehmung gibt es zunächst ein Chaos von
physischen Reizen, von denen Millionen auf elektrochemischem Wege in das

Zentralgehirn geliefert werden, wo aus einer Mischung aus sinnlichen Reizen,
Gedächtnis- und Willensfaktoren, Ideenhaftem, begrifflichen Formen usw.

- also in der individuellen Vorstellung - die Wirklichkeit allererst entsteht. -

Dieses Modell - sinnliche Daten + geistige Verarbeitung Wirklichkeit - ist
ebenfalls falsch.

Nun können wir allerdings nicht anders als uns Sachverhalte des Wahrnehmens,

Fühlens, Denkens, Träumens usw. - also Einsichten in das was „die
Wirklichkeit" ist - über Modellvorstellungen klarmachen. Versuchen wir es

also nocheinmal.

Unser Leib, unser konkretes handelndes Selbst (ich meine damit nicht nur den

Körper, dieses anatomische Ding, das unseren Aktivitäten wie andere Dinge
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Vniuerûlis figura omnium partium capitis human! cum fua
cxplicatlone.
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Johann Dryander, (1537),
Schichten des Gehirns.

(Aus: Die wissenschaftliche
Illustration.
Birkhäuser Verlag, 1992)

zur Verfügung steht) fordert mit seiner unbändigen Lebenskraft die

Weltbegegnung durch nie endende Handlungen heraus. Der Urgrund der Erkenntnis
ist zugleich der Urgrund des Lebens, es ist das Interesse des Leibes an der
Welt. Am Anfang sind also nicht die Dinge, erst recht nicht das Wort, d.h.

das Begriffliche, am Anfang (der Erkenntnis) ist vielmehr die Fragehaltung
des Leibes, die in seiner Gestik liegt, Gestik ist dabei die ausdrucksvolle
Darstellung der Bewegung, mit dem das Selbst nach der Welt fragt. Schon vor
der Geburt nimmt der Leib in einer unregelmässigen Folge von Suchbewegungen

bestimmte Haltungen ein, die zugleich sinnliche Ereignisse (mit tastenden

Anfängen, Höhepunkten und Entspannungen) und geistige Versuche (mit
dem Interesse an sinnvollen Ordnungen in Raum und Zeit) sind. Der Leib ist

sogleich ein wahrnehmender und konstruierender, ein reagierender und
phantasierender. Dabei ist er vom ersten Augenblick an darum bemüht, sich als ein

handelndes Subjekt gegenüber einer Welt zu artikulieren, in die er sich
eindreht, von der er sich abstösst, die er sucht und verlässt. Sein Leben hängt von
seinen Aktionen ab, zuerst betreibt er die Ablösung nach innen in die wässrige

Sphäre des Bauches, dann die Ablösung nach aussen in die spröde Sphäre der

Atemluft (ein Schrei erweist sie sogleich als Medium der Verständigung aus

der Ferne). Der Leib arbeitet unentwegt auf die Welt zu, die er sich gegenüber
konstituiert, indem er Hörbilder, Tastformen, Sehbilder erzeugt, zunächst syn-
aesthetische Szenen, in denen unmittelbar die Sehnsucht nach den Dingen
liegt. Aussen und innen sind kaum geschieden, es gibt noch nicht „Aussen-
welt" und „Innenwelt". Die Konstrukte dieser frühen Erkenntnis tragen sowohl
sinnlichen Stoff in sich als auch Tendenzen der Unterscheidung und der
wiederholenden Erinnerung, d.h. Geistiges. Gewiss, Ideenhaftes ist hier noch nicht

begrifflich ausgebildet, es gibt noch keine Namen für Mama und Milch und

Daumen und Brust. Aber die ersten Bewertungen, Sehnsucht, Not, Sympathie
und Ablehnung, sind schon mit Gesten verbunden, d.h. mit Darstellungsformen,

die wiederholbar sind und zu einem Verhaltens-Katalog gehören: sie

werden als Elemente einer Sprache des Leibes eingesetzt.
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In dieser atmosphärischen, vielschichtigen Welt entsteht der Sinn für „die
Wirklichkeit" der Dinge. In unserem Zusammenhang müssen wir einige
Beobachtungen festhalten:

1. Die Welt entsteht nicht ohne Such-Aktionen des Leibes, d.h. die Qualität
auch der einfachsten Erkenntnis hängt von den Bewegungen des Leibes ab, sie

ist von vornherein raumzeitlich.

2. Schon bei der Arbeit der Sinne entsteht geistige Struktur, d.h. der

Weltzusammenhang mit kausalen und raumzeitlichen Ordnungen.

3. Charakteristisch für die Erzeugung von „Welt" durch den menschlichen
Leib ist dessen kreatives, gestalterisches Vorgehen. Begriffliche Konventionen
führen - wie wir wissen - zur Erkenntnis von „Dingen", aber wir dürfen nicht

vergessen, dass tausendfache Spielmomente bei der Vermischung von sinnlichen

Reizen, Erinnerungen, Ideen usw. nicht zur Erkenntnis von Dingen, d.h.

zur realen Wirklichkeit führen, jedoch kaleidoskopisch vielerlei Vorstellungswelten

eröffnen, die den Stoff für Träume, Kunstwerke, Spiele, Märchen usw.

abgeben.

Wenn ich also bei der Suche nach Wirklichkeit vom „Utopischen" spreche, so

stellt sich heraus, eine Wirklichkeit ohne Utopisches gibt es gar nicht. „Utopien"

in diesem Sinne sind konkrete Darstellungen utopischer Systeme, z.B.

soziale, technische oder architektonische Utopien, die im historischen
Zusammenhang der Geistesgeschichte eine Rolle gespielt haben und deren Gestaltung

als kulturelles Gut in Texten, Zeichnungen etc. ablesbar ist. „Utopische
Elemente" aber, d.h. auf Zukunft hin Gedachtes, Geahntes, schwebend im
freien Raum der geistigen Figuren, dieses Salz der Bedeutungen, gibt es nicht

nur im Bereich grosser geistiger Taten und im historischen Zusammenhang,
sondern in jedem Augenblick unserer Wahrnehmung.

Zum Schluss erlaube ich mir eine Hinwendung zum architektonischen Entwerfen.

Das Ziel dieser Arbeit des Architekten ist, pragmatisch gesprochen, das

zu realisierende Bauwerk. Jeder Entwerfer aber weiss, dass die sich unter der

Hand verändernde Wirklichkeit des Entwurfs (der Entwurf als ein auf unser
Gefühl, auf Verstand und Gedächtnis wirkender) durchaus NICHT erschöpft
ist durch die einkomponierten Hinweise auf das zu bauenden Werk. Das wäre

zu wenig und auch zu gefährlich, vor allem aber zu plump. Eine Atmosphäre
von Möglichkeiten rings um die konkrete Entwurfsidee ist mitgemeint, der

Betrachter soll doch eingeführt werden in eine geistige Landschaft, in der

mögliche sinnliche Erlebnisse wabern ebenso wie Anspielungen auf Gehabtes,
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Steingarten des Nanzen-Tempels einer japanischen

Zen-Schule. Meer und Gebirge. Wahrnehmung

und Vorstellung sind austauschbar.

(Aus: Das Bild als Schein der Wirklichkeit,
Moos Verlag, 1972)

Historisches, aber auch Hoffnungen auf nie Gekanntes, Freistösse der Phantasie,

unbeschreibbare

Sieh da: Herstellungsvorgänge und Konzeptionsvorgänge im Bereich der Kunst

- auch der Architektur - haben doch erstaunlich viel zu tun mit den oben

beschriebenen Urvorgängen der Erkenntnis von „Wirklichkeit"! In der Kunst -

beim Erzeugen wie beim Rezipieren - gibt es nicht EINE fixierte Realität, es

gibt viel mehr Vorgänge der Produktion und der Aneignung, in denen begrifflich

überformte „Realitäten" eine Rolle spielen, ebenso intensiv aber andere

Arten von Wirklichkeit, in denen mancherlei Vorstellung, angedeutetes Gefühl,

Wunschwelt, kurz „Utopisches" mitschwingt.
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